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Programm für den 05.05.2017
Was? Wer? Wie 

lange?
1. Begrüßung und kurze Einführung Pfr. Ehrler 5‘

2. Kurze Vorstellungsrunde:
Name und Funktion

Alle 5‘

3. Ziele und Arbeitsweisen des Gesamtprojekts auf 
Diözesanebene

Frau Hesse (Diözesane 
Projektleitung)

5‘

4. Input zu
- Basiswissen Sexueller Missbrauch 
- Institutionelles Schutzkonzept – Was ist das und wie 
geht das?

Mögliche Formen ihrer Unterstützung im Projekt

Dr. Rassenhofer und 
Herr Sukale – fachliche 
Beratung des Projekts 
in Geislingen

45‘

5. Ansatzpunkte für ein Schutzkonzept in meinen 
Arbeitsbereichen

Kleingruppenarbeit (2-
3 Personen)

20‘

6. Beratung und Entscheidung zu folgenden Punkten:

- Festlegung des Schwerpunkts, an dem gearbeitet 
werden soll
- erste Ideen zur Umsetzung
- Motto/ Slogan/ Name für das Projekt

Alle

30‘

7. Terminplanung Alle 10‘



„Missbrauchsskandal“ 2010



Gesellschaftliche Aufarbeitung ab 2010

Unabhängige Beauftragte zur Aufarbeitung des 
sexuellen Kindesmissbrauchs (UBSKM)

Runder Tisch „Sexueller Missbrauch in 
Abhängigkeits- und Machverhältnissen in 

privaten und öffentlichen Einrichtungen und im 
familiären Bereich“

Opferhotline der 
Katholischen 
Kirche





Gliederung

• Basiswissen sexueller Missbrauch

 Definition

 Häufigkeit

 Täter*innen

 Folgen

• Grenzverletzendes Verhalten

• Schutzkonzepte 

 Definition

 Entstehung und Entwicklung 



Sexueller Missbrauch: Historische Entwicklung

Aus: Hancarville, P. F. H. (1780). Bilder aus dem 
Privatleben der Römischen Caesaren

https://www.gesetze-im-internet.de/stgb/__176.html



Sexueller Missbrauch: Definition I

Gemeinsame Definition der WHO und der ISPCAN:

Sexueller Missbrauch ist definiert als die Beteiligung eines Kindes an 

sexuellen Aktivitäten, die es nicht vollständig versteht, in die es somit

keine wissentliche Einwilligung geben kann, auf die es von seinem

Entwicklungsstand her noch nicht vorbereitet ist, oder die das Gesetz

bzw. soziale Normen und Tabus brechen. Kinder können sowohl von 

Erwachsenen als auch von anderen Kindern missbraucht werden, die 

aufgrund ihres Alters oder Entwicklungsstands, dem Kind gegenüber in 

einer Verantwortungs-, Vertrauens- oder Machtposition sind.

(Butchart et al., 2006, S. 10; eigene Übersetzung)



Sexueller Missbrauch: Definition II

Unterscheidung hinsichtlich der konkreten Missbrauchshandlungen:

• Hands-off-Taten ohne Körperkontakt:

 Exhibitionismus

 Voyeurismus

 gemeinsames Ansehen oder Anfertigen von pornographischen 
Darstellungen

 sexuelle Belästigung über neue Medien

• Hands-on-Taten mit direktem Körperkontakt:

 Berührungen an unangemessenen Körperstellen

 Täter*in zwingt Kind ihn/sie zu berühren

 Sexueller Missbrauch mit penetrativen Handlungen, sprich dem 
Einführen von Penis, Finger, Zunge oder Gegenständen in Genital-
oder Analbereich



Sexueller Missbrauch: Größenordnung

• Diskrepanz zwischen Hell-

und Dunkelfeld

• geschätzte weltweite Prävalenz: 11,8%

• WHO-Angaben zur europäischen Prävalenz: 9% 

 über eine Million betroffene Kinder und Jugendliche in 

Deutschland



Sexueller Missbrauch: Täter*innen

• 80 bis 90 Prozent der Fälle durch Männer und männliche Jugendliche

• 10 bis 20 Prozent durch Frauen und weibliche Jugendliche

• Missbrauchende Männer:

 stammen aus allen sozialen Schichten

 leben hetero- oder homosexuell

 unterscheiden sich durch kein äußeres Merkmal von nicht 

missbrauchenden Männern

• Missbrauchende Frauen:

 bislang wenig Forschung

 sexueller Missbrauch durch Frauen wird vermutlich seltener entdeckt, weil 

solche Taten Frauen kaum zugetraut werden

• Ca. 1/3 der Fälle durch jugendliche und heranwachsende Täter 

(bisheriger Stand, vermutlich wahrer Anteil sogar größer), aber auch 

Kinder im Kindergarten- und Grundschulalter



Sexueller Missbrauch: Folgen

• Traumatisches Kindheitserlebnis mit oft weitreichenden Folgen

• Meist schwerwiegende psychische, physische und auch soziale 

Folgen bis ins Erwachsenenalter

• Kein spezifisches „Missbrauchssyndrom“

→kein direkter Rückschluss von Symptomen/Auffälligkeiten auf 

Missbrauch möglich!

→Symptome, Verhaltensauffälligkeiten, deutliche 

Verhaltensänderungen KÖNNEN jedoch Hinweise sein



Grenzverletzendes Verhalten

Definition:

• Grenzverletzungen sind Verhaltensweisen 

gegenüber Kindern, Jugendlichen und (jugendlichen) 

Erwachsenen, die deren persönliche Grenzen im 

Kontext eines Versorgungs-, Ausbildungs- oder 

Betreuungsverhältnisses überschreiten

• Grenzverletzungen zwischen Generationen, 

Geschlechter und/oder einzelnen Personen

• Passieren durch Erwachsene Frauen und Männer 

oder Jugendliche, die für Betreuungs- oder 

Versorgungsaufgaben beauftragt sind, als auch 

gleichaltrige oder ältere Kinder



Grenzverletzendes Verhalten

Grenzüberschreitende Umgangsweisen in Institutionen:

• Missachtung einer (fachlich) adäquaten körperlichen Distanz

• Gelegentliche grenzüberschreitende Tobespiele unter Jugendlichen, 

die zu Beispiel zu nichtbeabsichtigen Verletzungen führen

• Missachtung eines respektvollen Umgangsstils (Missachtung 

persönlicher Grenzen)

• Missachtung der Schamgrenzen und sexueller Normen in 

unterschiedlichen Kulturen

• Missachtung der Grenzen zwischen den Generationen

• Missachtung der Grenzen der professionellen Rolle

• Ausnutzung der Machtposition



Grenzverletzendes Verhalten

Grenzüberschreitende/unfachliche Interventionen:

• Missachtung der körperlichen Grenzen von Mädchen und Jungen 

(Pflege, Hilfestellungen)

• Missachtung der Intimsphäre und Belastbarkeit

• Unangemessen Sanktionen

• Gespräche, die persönliche Grenzen überschreiten

• Stigmatisierung von „Opfern“ 

• Missachtung des Rechts von Kindern, Jugendlichen und jungen 

Erwachsenen auf Schutz vor körperlichen, sexuellen und emotionalen 

Übergriffen und Gewalt durch Gleichaltrige

• Verübte Grenzverletzungen bagatellisieren

• Eigene Verantwortung leugnen



Übergriffe

Unterschied zu grenzverletzendem Verhalten:

• Passieren nicht zufällig oder aus Versehen

• Resultieren aus persönlichen und/oder grundlegenden fachlichen 

Defiziten

Formen:

• Psychische Übergriffe

• Sexuelle Übergriffe

• Körperliche Übergriffe

• Materielle Ausbeutung

• Vernachlässigung



Schutzkonzepte in Einrichtungen und Institutionen

Prävention in Einrichtungen und Institutionen braucht einen Plan:

Ein Schutzkonzept!

Ziel: Die Einrichtung soll sich zu einem SICHEREN ORT entwickeln.

→ Das Risiko senken, zum Tatort von sexueller Gewalt zu werden.

→ Schutzraum für Mädchen und Jungen sein, in dem sie Hilfe finden, 

wenn ihnen in der Einrichtung aber auch andernorts (Familie, soziales 

Umfeld, …) sexuelle Gewalt angetan wird.

Schutzkonzepte zu Prävention/Intervention sind ein Zusammenspiel aus:

• Analyse

• strukturellen Veränderungen

• Vereinbarungen und Absprachen

• Haltung und Kultur einer Organisation



Entstehung und Entwicklung von Schutzkonzepten

Wer ist beteiligt?

- Leitung der Einrichtung/Institution

- Mitarbeiter*innen aus allen Bereichen, um die verschiedenen 

Perspektiven mit einzubringen

- Begleitung durch Fachberatungsstelle/Expert*innen: Erfahrung 

und Fachwissen, Blick von außen verhindert „Betriebsblindheit“

- Beteiligung der Schutzbefohlenen



Entstehung und Entwicklung von Schutzkonzepten

Erster Schritt: Risikoanalyse

Mögliche Überlegungen:

- Zielgruppe der Institution? Besondere Gefährdungsmomente?

- Bestehen bereits Regeln für Umgang mit Nähe und Distanz?

- Entstehen besondere Vertrauensverhältnisse und wie kann verhindert 
werden, dass diese ausgenutzt werden?

- Entstehen Situationen mit besonderen Risiken? Z. B. Übernachtungen?

- Gibt es Fachwissen auf allen Ebenen der Institution?

- Gibt es Vorerfahrungen mit Fällen sexuellen Missbrauchs?

- Gibt es klar definierte Zuständigkeiten oder eher informelle 
Strukturen? Wie sind Kommunikationswege innerhalb der Einrichtung?

- Haltung des Trägers

- Existieren bereits präventive Maßnahmen?

- Welche Bedingungen, Strukturen oder Arbeitsabläufe könnten von 
Täter*innen ausgenutzt werden?



Entstehung und Entwicklung von Schutzkonzepten

Bestandteile eines Schutzkonzepts

1) Verankerung der Haltung im Leitbild der Institution

2) Verhaltenskodex

3) Fortbildungen für Mitarbeiter*innen aller Ebenen, haupt- und 
ehrenamtlich

4) Personalauswahl: Erweitertes Führungszeugnis

5) Partizipation der Kinder und Jugendlichen bzw. Schutzbefohlenen

6) Präventionsangebote

7) Informationsveranstaltungen für Eltern

8) Beschwerdeverfahren und Ansprechpersonen innerhalb und 
außerhalb

9) Notfallplan

10) Öffentlichkeitsarbeit

11) Kooperation mit Fachberatungsstelle



Aus dem Handbuch Schutzkonzepte des UBSKM:



Erste Gedanken zu einem Schutzkonzept in Geislingen

Drei wichtige Säulen:

1) Theoretische Ausarbeitung

2) Bewusstsein schaffen (Kultur des Hinsehens, Bedeutung eines 

Schutzkonzeptes erarbeiten und transportieren)

3) Transfer des Konzeptes in die Gemeinde und schaffen einer 

Nachhaltigkeit

Schutzkonzept betrifft drei Bereiche:

1) Missbrauch von Schutzbefohlenen durch Mitarbeiter in der Gemeinde

2) Missbrauch von Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen 

untereinander

3) Erkennen von Missbrauch bei Kindern, Jugendlichen oder 

Erwachsenen in der Gemeinde



Fragen?


